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Von längerer verUner ^ ekrt/tlelluns
rck. Berlin , 22. November Im Westen wer¬

den in den letzte« 24 Stunden die Material¬
schlachten bei Aachen und in Lothringen durch die
»euen Kamps« um die Burgundische Pforte über¬
schattet, obwohl der beiderseitige Krüfteeinsatz zwi¬
schen Brlsort und Mülhausen in keinem Ber-
hältnis zu dem an den anderen Schwerpunkte«
steht. Die unter Ausnutzung der Schweizer Grenz«
als Flankendeckung in das Lberelsatz eingebro-
chenen gaullistische« Truppen dürften zur Stund«
nur eine Stärke von zwei bis drei Divisionen
besitzen, während andere, meist aus Marokkanern
bestehende Verbände de Gaulles in und bei Bel-
fort «ach wie vor in schweren Kämpfen gefesselt
sind. Im Gegensatz dazu drücken dir Nordamerika¬
ner z. B . beiderseits des Rhein -Marne -Kanals
oder bei Eschweiler mit zehn bis zwölf Divisio¬
nen aus unsere Stellungen . Diese Vergleichszah¬
len zeiggn, daß es sich bei dem feindlichen Ein¬
bruch an der Schweizer Grenze um einen Ueber-
raschungs-rfolg verhältnismäßig geringer Kräfte
handelt, deren weiteres Vordringen allerdings
trotzdem rnergiichr Gegenmaßnahmen verlangt.

Bereits am Montag nachmittag zerschlug der
Eegenangriss unserer Eingreifreserven die Flanke
der zunächst nach Osten bis an den Rhein dann
»ach Norden in Richtung Mülhausen  vor¬
stoßenden Marokkaner. Der in der Gegend von
Lltkirch  geführte Gegenstoß verzögerte die
Kindlichen Bewegungen, so daß weitere Kräfte zur
Verstärkung der Abriegelungsmaßnahmen heran-
aeführt werden konnten Es ist sicher, daß der
Gegner versuchen wird, leinen Einbruch ins Ober-
Elsaß dazu auszunutzen, die stark befestigten V o -
aesen  zu umsasten, zumal ihm alle seine bis¬
herigen von Westen gegen dieses Gebiet geführten
Angriffe gezeigt haben, daß mit jedem Schritt wei¬
ter der Widerstand und damit die Höhe seiner
Verluste stieg. Dieses erlebte er am Montag von
neuem, als er nördlich St . Dis nach schwerer
Feuervorbereitung zum Angriff antrat , um das
östliche Meurtke -User zu gewinnen. Bon qanz
geringfügigen Einbruchsstellen abgesehen, blieb der
Ansturm im zusammengefaßten Abwehrfeuer lie¬
gen. Die anhaltend schweren Stöße der Nordamr-
rikaner am Rhejn -Marne -Kanak verfolgen eben-
falls dieses Fiel , längs dieser Wasserstraßen die
Bogesenlinie auszubrechen.

Als die Nordämerikaner hier in den letzten
24 Stunden ihre Angriffe noch weiter verstärkten
und südöstlich Saarburg  den Rhein-Marne-
Kanal und die Seiße überschritten, wurden sie von
Gegenangriffen getroffen und unter Verlust von
82 Pcnzern zurückgeworsen. Diese gescheiterten An
griffe in Richtung aus Eaarbnrg waren das wich
tigste Nnternehmen der Nordamerika»» in Loth
ringen, denn südöstlich Diedenhoien hat sich ihre
Angriffskraft in den blutigen Kämpfen bei Bujen¬
dorf jetzt ebenso erschöpft wie zuvor bei Mör-
chingen.

Unsere Truppen nutzten die Schwäche des Fein¬
des zu Gegenangriffen aus . drückten den Noro-
klügel der Nordamerikaner zurück und festigten da-
durch die Front zwischen der liirembnrgftchen
Grenze und dem Rhein -Marne Kanal Die Ab
schwächung des keindlicben Druckes in Lothringen
ist auch auf den zähen Widerstand unserer ff - und
Heeresverbände zurückzukühren die am Stadtrand
von Metz in erbitterten Häuser- und Straßen
kämpfen starke nordamerikanische Kräfte binden.

Die Angriffe im Kampfraum von Aachen
wurden von der feindlichen Truppensnhrung io
gesteigert, daß man den Montag als den bis¬
her schwersten Kampftag aller West
frontschlachten  bezeichnet . Aus Tausenden
von Geschützen wurden mit einer Munitionsver-
schwendunq ohnegleichenauf den schmalen Front¬
abschnitt zwischen Geilenkirchen und Stolbera
stundenlang getrommelt , während >ur gleichen Heil
Luftwafsenverbände trotz schlechter Wetterlage
Mastenbombardement? durchführten. Diesem feind
lichen Borbereit»na?seuer. das alle diesbe>üalichen
Erfahrungen de? Weltkrieges weit in de» Schatten
stellte folgten dicht geschlossen Barner - und In
fanterienerbände in fortlaufenden Wellen. Die
Absicht des Feinde? lies daraus hinaus nunmehr
den Durchbruch durch die Westfront zu er' ielen
weil nicht nur die an sich ungünstige Wetterlage

gebieterisch auf eine Beendigung der Kampshand¬
lungen drängt , sondern auch zahlreiche politische
Gründe. Um so bemerkenswerter ist die unbe¬
streitbare Talsaclw. daß alle anglo -amerikanischen
Angriffe auch am Montag abgewehrt  werde»
konnten und zu einem fürchterlichen Aderlaß für
die Angreifer wurden. An einzelnen Stellungen
hat der Feind seine Ausgangsstellungen etwas
vorverlegen können, aber der gesamte Gelände¬
gewinn der neuen Aachener Offensive beträgt bis¬
her lediglich 8 Kilometer, das heißt also, die
Kämpfe spielen sich aus dem Schlachtfeld der an¬
fänglichen Zusammenstöße ab.

Während bei Geilenkirchen die feindlichen An¬
griffe im wesentlichen abgeschlossen wurden , ver¬
lagerte sich das Ringen zwischen Geilenkirchen
und Eschweiler mehr an die beiden von Aachen
nach Linnich und nach Jülich führenden Straßen.
In den Dörfern nördlich und nordwestlich
Eschweiler  prallten die Angriffe und eigene
Gegenstöße ununterbrochen aufeinander , bis es
unseren Truppen in erbitterten Kämpfen gelang
hier wie auch südlich Eschweiler ins Gewicht
fallende Fortschritte de« Feindes zu verhindern.
Besonders konzentriert war der feindliche Mate¬
rialeinsatz zwischen Eschweiler und H ü r -t g e n
Das erbitterte Ringen um einzelne feindliche
Einbrüche ist in den großen Waldungen nördlich
Hürtgen noch in vollem Gange.

Wie an der Westfront nahm auch der feindliche

Druck in Mittelitalien  von neuem zu. Nach¬
dem die Bnleu ihre schweren Massen nachgezogen
Hallen und am Montag unsere Front in zahl¬
reichen örtlichen Borstößen abgelastet hatten, grif¬
fe» sie am Dienstag morgen erneut im Raum von
Forlj  an . Auch diese nördlich Eastrocaro ange-
setzlen Angriffe gehen wieder darauf aus , endlich
aus den zerklüfteten Bergen des etruskischen Ape-
ninn und aus oem Gewirr der Flüsse und Ka¬
näle am Fuß de« Gebirges hercuszukommen und
mit Bologna ein Einfcillstor in die Po -Ebene zu
gewinnen. Aus dem Balkan  versuchen die Bul¬
garen mit ihren jetzigen Angrissen im Raum
östlich des Amlelseldes. die große Straße im Ibar.
Tal zu sperren. Sie scheiterten ebenso wie die
alejchzeitigen Unternehmen bolschewistischer Ban-
den aegen die Sicherungslinien westlich des Amsel-
feldes.

-Schuh gegen V 2 schwer durchzufüffre«
Genf. 22. November. Generalmajor Tollins

befaßt sich in der britischen Armeezeitschrift „The
Army Ouarterlh " mit den deutschen V-Waffen
und erklärt u. a. : Damit sei ein völlig neuer
Faktor in den Krieg hineingetragen worden, der
für Großbritannien weit schlimmere Folgen Hab«,
als für ledes andere Land. Es besteĥ daher die
unbedingte Notwendigkeit, Maßnahmen zu treffen,
die die britische Insel , vor allem London, vor
den V-Wassen schützen. Das sei ober schwer
durchzuführen. Der durch dir V-Waffen verur¬
sachte Materialschaden stelle sich als
enorm  heraus.

Neuer-Schwerlerträger
Führerhauptquartirr . 22. Nov. Der Führer ver¬

lieh das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritter-
kreuz an Generalleutnant Ernst Günter Bacde,
Kommandeur der 60. Panzer -Grenadier - kivifion,
als >l . Soldaten der deutschen Wehrmacht. Ge¬
neralleutnant Bacde wurde am 20. August 1067
als Sohn eines Gutsbesitzers in Falkenhagen/Ost-
priegnitz geboren.

WUs gskl es v̂siter ? / ^on Obeesfteuknank Kk ' errdeük

Ein so langer und harter Krieg bringt viele
Sorgen . Wir brauchen uns nicht zu scheuen, das
anszusprechen. Wer, wie wir Deutschen, seit über
80 Jahren jo um sich' schlage» und schuften muß.
um sein Leben, um den Arbeitsplatz und das
Brot für Frau und Kinder um eine Gestaltung
des Daseins nach deutscher Art zu sichern dem
bleiben sorgenvolle Gedanken nicht erspart . Aber

Neue Abwehrkämpfe im flowakifchen Grenzgebiet
öoiLcftsvvjstircfts -^ngrifts in Ongorn unci im ftlorcisn clsr Ostfront gescftsitsrt

Von unserer Verltner Sctrrtllletluns
rck. Berlin . 22. November. Die Bolschewisten

verstärkten in Ungarn , an der Karpalensront und
im Nordabjchnitt der Ostfront ihre Angriffe, ohne
jedoch ihre Ziele erreichen zu können. Bon Ge¬
genangriffen eigener Panzer getrosten, konnte der
Feind weder bei Hatvan noch bei Oyöngyös ins
Geivicht fallenden Geländegewinn erzielen, wüh
rend deutsche und ungarische Truppen südlich
und südöstlich Budapest  Einbrüche des Vor-
tagcs durch Gegenstöße beseitigten Trotz Hin¬
nahme hoher Verluste ist somit die von den Bol¬
schewisten erstrebte östliche Umtastung von B»da-
Pest seit einigen Tagen kaum noch weiter gckom
men. Ter bisher ebenfalls gescheiterte Berinch.
die Senke bei Miskolc  zu einem Borstoß gegen
den Ostzipfel der Slowakei  aiisznnnpen und
damit unseren Frontvorsprung zwi'chen oberer
Theiß und Dukla Paß zu . beseitigen, veranlaßt
die Boftchewisten südwestlich Nngvar  mit sieben
bis acht von Panzern unterstützten Schüvendivi-
sionen erneut zum Angriff auzutreken und gleich
zeitig beiderseits der Tukla -Paß Straße ihren
Druck zu verstärken.

Der zweite Tag der Abwehrschlachtim Norde»
der Ostfront brachte de» im Frontbogen südöstlich
Libau  weiterhin mit starken Kräften angreisen
den Bolschewisten ebenfalls nur geringfügige

durch Gegenstöße unserer Infanterie und Pan¬
zer sofort wieder bereinigte Eiubrü '̂ c. Nur an
der Windau,  die der Feind zu über '-breitcn
versuchte, waren bei cht die inen Kämpfe
noch nicht zum Abschluß gekommen. Ter vergeb¬
liche Ansturm südöstlich Libau löste auch im
Raum nordwestlich Autz zablreicbe Aufklärung ?-
Vorstöße der Sowjets aus , die aber meist schon
vor innerer Hauptkampflinie im Abwehrfeuer
liefen blieben.«ehr ickuvere Kämpfe batten wieder die besden-
haften Verteidiger von Sworbe  der dem Ri¬
gaer Meerbusen vorgelagerten Landzunge, zu be¬
stehen. Sie wiesen in den Wäldern im Südteil
der Halbinsel zahlreiche Angriffe ab. wobei sie
durch Artillerie die teilweise in offenen Feuer¬
stellungen den Feind bekämpfte, und ' durch See¬
streitkräfte deren Salven feindliche Häfen und
Ansladestellen eindeckten. wirksam unterstützt
wurden.

Vertreter des RcjchsdozentensührrrS. Der Retchs-
Sozentciisührer Gauleiter Dr Scheel hcu den Pro¬
fessor Di . BunIru  mit Zustimmung aes Leiters
der Parieikanzlei zu ielnein Vertreter im Amt er¬
nannt . Professor Buntru steht als mehrfacher
Rektor deutscher Hochschulen langjährig in der Ar¬
beit des Deutschen Tozentenlums.

Der deutsche Widerstand „fast mystisch^
knktöuscftung über cfts ^ ntwickiung bei cter neuen sieincioftsnsivs im besten

vKStitder -tekt uns «r-«s kro^nesponcZenren
tt . Gens. 88. November. Die neue große alli

ierte Offensive im Westen ist in der anglo ame¬
rikanischen Presse irvy monnigiacher Ecfahrnngen
in der Vergangenheit erneut mit großen Hoft
nungen aus einen bcldigen eiiticheidenden Erfolg
gegenüber Tentscbtond begleitet worden Die ersten
Tage der Kämpfe haben nun einen Verlaus ge
nommen der diese Hoffnungen wie die Blätter
auf Grund der Ben'cbte der Frontkorreipondenten
«geben müssen nichtim geringsten recht-
ertigt.  Uebereinstimmend wird hervorgeho¬

ben. daß der deutsche Widerstand sich weiterhin
Io versteift hat. daß an ein schnelles Vorwärts-
kommen nicht zu denken ist daß der deutsche Gre¬
nadier den alliierten Truppen unerhörte Ovfer
abforvcrt und daß die Aussichten der Ofsenftve
sich heute jedenfalls noch nicht einigermaßen über-
seben lasten

Einen bezeichnenden Kommentar zu den Kamp

Der Gauleiter vor den Bavnsülrrern
^rbsilskogung in einem ^ sftcertvcftk 'oungsiciosi'

»sg. Stnftgart Bei einer Arbeitstagung der
öannsuhrer des Gebietes Württemberg in einem
Wchrertüchtignngslager sprach Gauleiter Reichs
statthafter Murr  der vom Obergcbietsfübrer
Lundermann  im Namen der Bannführer
»egrüßt wurde.

Ter Gauleiter erörterte die politische und mfti
tärische Lage ging aus besondere Fragen der
Jugenderziehung ein und umriß den Wert der
politischen Erziehung der singend im Kri >>ae die
mit der Wehrertüchtignng Hand in Hand geht
srnn jeder deutsche Soldat muß misten um was
e? in diesem Ringen geht und ftir was er kämpft

Anschließend ließ sich der Gauleiter über den
vtand und die Schwierigkeiten bei der Errich
chng der Bannausbildungslager  berich
trn und forderte, daß auch dort während der vier¬

tägigen Ausbildung der 10 bis 10 Jahre alten
Jungen für den V » I ks st » r m die weltanschau¬
lich politische Schulung durchgetührt wird.

Der Gauleiter besichtigte dann die angetretene
Mannschaft des Wehrertücbtignngslagers in dem
zur Zeit Unterführer der Hitler Ingend zn einer
mebrwöchiaen A»slnld„ ng zuiammengeznaen lind
und erkundigte sich bei den einzelnen Bonnfnh
rern persönlich nach ihren Anliegen.

Bei internen Besprechungen der Bannführer
kamen die Maßnahme zur erweiterten
Wehrhattmacdnng der deutschen In
gend  in den WehrertüchtignngS- und Reichs-
ansbildnngslagern sowie die Aufgaben der Hitler-
Jugend im Rahmen des BolkssturmeS zur
Sprache.

sen im Westen bringt „Time and Tide". Die
Zectjchritl warntvor überriltenErwar-
l u » g e n und lag! es wurde unklug sein und
nur neue Enttäuschungen hervorrulen . wenn man
in vielem Augenblick mit aufsehenerregendenEnt¬
wicklungen in Holland oder mit einem schnellen
Durchbruch großen Stils an der amerikanischen
Front rechnen wollte. Nicht nur die schlechten
Verbindungswege hinderten die Alliierten am
schnellen Vorankominen Vielmehr habe sich der
Feind wit dem Spätsommer in verblüssen-
dem Maße erholt,  was die verbündeten
Truppen mehr und mehr zu spüren bekommen.
Diele Wiederaiifrichtiing der deutschen Wider¬
standskraft >ei „fast mustüch" Ter Widerstand
der Deutschen iei zäher denn je und ihr Kampf¬
geist müsse als unerhört bezeichnet werden

Eine Korrektur der vielfach in den Vereinig¬
ten Staaten herrlchenden Auftastungen über die
Kämpfe an der Westlront hält der Frvittbericht-
erstatier der New sllork Times " für notwendig
Er erklärt in der Heimat habe man einen voll¬
kommen kal'chen Begrift von den Frontereianii-
>en. Jeden Tag gäbe es Tote und das Geschütz-
iener höre niem cks ans. Man leihe den Kamera¬
den neben sich s' llen niemand miste wann er
leibst an die Reibe komme und man stampfe
durch den Sckilamm in eisiger Kälte Die Stra-
vazen denen die amerikanischen Sold -tt -m an der
Wesftron» ansgelelft lind leien sa schwer daß
man sich sevt entschließen innste möglichst weit
hinter der Front in Belaien Nnhelaaer ein
zn richten  wo die Soldaten das Artillerie-
seuer nicht mehr Härten und wa sie st>b einiae
Tage ansrnhen und einige Nächte rnkng schlafen
känn»cn Was man den amerikanischen Sochatan
Im W-sten zumute sei für USA .-Berhältnisse
unerhört.

Zehn USA -Schifte vernichtet. DaS USA -
Marineministerinm gab den Verlust von 10
Schiffen im Südwest Pazifik bekannt Darunter
befinden sich ein Zerstörer und uvei Geleitschifte

die Stunden in unserem Leben, in denen wir
uns fragen, wie das deutsche Volt diesen Krieg
zum gzilen Ende bringen kann, sind nicht die
ichlechtesten. Nur dürfen wir nicht fragen aus
Verzagtheit, sondern aus dem Gefühl unserer
Verantwortung.  Wie alles im Leben, so
müssen wir auch unsere Sorgen ins Positive
wenden und sie richtig steuern. Jede Sorge mu
in die Frage ausmünden , was wir persönlic
tun können, um sie für das Vaterland zu min¬
dern und zu beheben.

Sprechen wir uns einmal aus ! Herunter vom
Herzen mit allem, was uns drückt! Ein von
heißer Liebe zu Deutschland getragener Gedanken-
austausch entschlossener Menschen ist immer frucht-
bar.

Wie soll es weitergehen? Wie können wir
uns in diesem Kriege behaupten? Welche Grund-
lagen des Vertrauens erweisen sich auch im
sechsten Kriegsjahr als tragfähig ? So oder so

-ähnlich fragen wir unS naturgemäß manchmal.
Es ist nicht so schwer, auf diese Fragen eine
klare Antwort zn geben. Es soll versucht werden,
das so schlicht und nüchtern wie nur möglich
zu tun.

Auf die Frage nach der siegreichen Beendi¬
gung des Krieges muß zunächst daran erinnert
werden, daß ja nicht wir ausgezogen sind, die
Welt zu erobern, sondern daß unsere Feinde
es waren , die, wie wir heute genau misten,
den Krieg von langer Hand her vorbereiteten,
um das unter Adolf Hitlers Führung geeinte
und wieder erstarkte Grvßdeutsche Reich zu zer¬
stören. Wie dies Bernichtungsprogramm der
Feinde aussieht, weiß heute jeder. Das uns
zugedachle Schicksal kann mit den Versailler
Plänen vor 85 Jahren überhaupt nicht verglichen
werden: diesmal trachten beide Gegner . Bolsche-
misten wie Plutokraten , nn« regelrecht auszurot-
ten. Politisch wie wirtschaftlich, körperlich und
geistig soll vom Deutschtum nichts übrigbleiben

Das ist ein eindeutiges Programm . Demgegen¬
über steht nnier eigenes .Kriegsziel nicht weniger
eindeutig fcF wir letzen diesem Vernich¬
tung « willen unseren unbeugsamen
Lebenswillen  entgegen Stehen wir am
letzten Tage des Krieges als Grvßdeutjchcr Reich,
als nationalsozialistischeVolksgemeinschaftfest und
haben wir nnier Selbstbestimmungsrecht gesichert,
so sind die feindlichen Pläne gescheitert, und
Deutschland hat den Krieg gewonnen. So kan»
die Frage , wie es weitergehen soll nur mit de»
berühmten Satz des Alten Fritz beantwortet wer¬
den. daß wir um uns schlagen müssen „bis der
verfluchte Kerl von Feind nns in Ruhe läßt"

Darüber lind wir uns wohl alle einig. Na¬
türlich kommt nun die Frage , wann  denn wohl
dieser Zeitpunkt eintrcien wird. Das Datum
weiß keiner. Wohl jedoch misten wir . daß der
Krieg den Machthabern und Völkern in den feind¬
lichen Ländern schwer ansliegt Gerade in den
letzten Wochen konnte man beim Studium der
ieindlichen Presse von dieser Tatsache einen star¬
ken Eindruck gewinnen. Mit jedem Tag aber, an
dem der deutsche Widerstand sich hart und ent¬
schlossen erweist, muß aus der Kegeifteite das
Gefühl der Aussichtslosigkeit wachsen und muß eS
immer bedrückender empfunden werden, daß das
deutsche Volk unter gar keinen Umständen Nein
beigibt. Der Zeitpunkt , an dem sich diele Er¬
kenntnis auswirkt wird um lo eher rin¬
treten . je kraftvoller der Ausdruck
des deutschen Kampswillens  und unse¬
rer nationalen Geschlossenheit ist Dazu kann
jeder von nns entscheidend mit beitragen.

Gerade im November ist mancher Meiftch ge¬
neigt im Nebel und Regen der Jahreszeit meh»
sirau in grau zu leben als sonst Gerade in die¬
len Wochen ist also ein Auftrieb an Zuversicht
besonders am Platz Ist dazu nicht Anlaß mebr
als genug gegeben? Unsere Fronten haben in
den letzten Wochen Außerordentliche?
vollbracht  Die Enttäiftchnngen. welche die
deutsche Wehrmacht gerade im Monat Oftnber
dem Feind bereiten konnte waren furchtbar Man
braucht nur die Siegesfanfaren von drüben di«
vor einigen Wochen erklangen mit den heute
recht belcheiden gewordenen Stimmen zu verglei¬
chen. Rückschauend dürfen wir heute woht vom
Wunder des Westwalls svrechen und auch cm an-



deren Fronten hat unser militärisches Können
sich in einer geradezu bewundernswerten Form
gezeigt.

Vreden wir nur nicht blind,für diese Tatsachen!
Unsere Soldaten haben es wohl um uns ver¬
dient . daß wir ihnen ihren heroischen Kamps
durch starrste Zuversicht und festesten Glauben
danken . Dazu haben wir um so mehr Anlaß,
als bei der Durchführung des totalen Kriegs-
einsatzes und durch die Tatsache der Bildung des
Bolksjturms auch die Heimat eine Leistungsbereit,
schast und eine Leistungsfähigkeit entwickelt hat,
die jeglichen Optimismus für die Zukunft recht¬
fertigen.

So hat ein unbeirrbarer Glauben Unterlagen,
auf die man bauen kann und auf denen sich wohl
fußen läßt.

Aber eine Erkenntnis darf uns in dieser Zeit
nie verlassen : der Glaube , den der Führer heute
von uns fordert , ist eine Willensleistung . Glaube
ist keineswegs ein romantisches Gefühl , sondern
eine mit Dynamik geladene Bereitschaft des
Willens.  Wenn uns heute einer kommt und
einwendet , er wolle und könne erst glauben , wenn
man ihm schlüssig bewiesen habe , wie der Sieg
zu erzielen sei, so muß man ihm erwidern , daß
geschichtliche Entwicklungen nie Rechenauf¬
gaben . sondern immer Willenslei-
stungen  sind . Wer in dieser geschichtlichen
Efwche di« Kraft des Glaubens nicht aufbringt,
der soll sich nur nicht einreden . er sei zu gescheit
dazu . Ihm fehlt in Wirklichkeit nur die Substanz
der Willens , und daraus braucht er sich nichts
cinzubilden . Wer aber gerade jetzt seinen Glauben
in die Waagschale wirst , der erlebt , daß der
Mensch nie freier ist. als wenn er den Absprung
zum Wagnis des Glaubens gefunden hat . Nur
von uns hängt es ab . welches Potential an schas¬
senden Energien wir unserem Volk zur Verfü¬
gung stellen.

Sprechen wir uns ruhig von Zeit zu Zeit
mal au - Im KZ Kriegsmonat werden wir
selbstverständlich dabei auf immer neue Schwierig
keilen stoßen Aber wenn wir sie feststellen , so
muß automatisch die Frage an uns selbst und an
unsere Gesprächspartner folgen : „Und was wer¬
den wir tun . um zur Behebung dieser Nöte unser
Teil beizutragen ?" Viele kleinere Steine können
wir auf diese Weile selbst aus dem Wege räu¬
men . Die großen Probleme löst die Führung.
Ihr leidenschaftliches Bemühen , auch die härtesten
Belastungsproben zu besteben wird um so reicher
von Erfolg gekrönt , je größer die Zahl gläubiger
also willensstarker und entschlossener Menschen ist.
die sich um sie scharen.

Und letzlich wollen wir als ein an Gott glau-
bendeS Volk auch nicht davon ablasten , darauf zu
vertrauen , daß der Herrgott unser Volk noch nie
im Stich gelasten hat . wenn eS entschlossen und
bereit war . nach bestem Können sich selbst zu
helfen.

»Schwärzester Leidenswinler"
Bern , SS. November . Die USA .-Agentur Asso-

ciatcd Preß spricht von einem „schwärzesten Lei¬
denswinter " , dem die von den Alliierten „befrei¬
ten " Gebiete entgegengingen . Holland Grie¬
chenland und Serbien  leien sogar von einer
Hungersnot bedroht . Die Versorgungsschwierigkei-
ten ergäben sich, wie Washingtoner Regierung »,
kreise erklärten , aus dem Mangel an Schikfston-
nage , die durch den intensiven Kriegseinsatz in
Europa und im Pazifik beanspruch « werde . In
Italien,  so heißt es weiter , erwarte man ein
allgemeines wirtschaftliches Durcheinander und
politische Zerrüttung.

»Slaiin -Plah " in Brüssel
>. Genf . 22 . November . Der Kurs der belgischen
Regierung Pierlot  wird eindeutig gckennzeich-
net durch die Benennung eines Brüsjeler Platzes
in „Stalin -Platz " . Tie Terroristenverbände ver¬
anstalteten am Sonntag in Brüssel einen Um-
zug. Wie „Aflonbladet " meldet , ließ sich dabei
beobachten , daß die Demonstranten unter ihren
Kleidern Waffen  trugen Sie hätten nicht
nur Pistolen , sondern sogar Gewehre darunter
versteckt gehabt Für die Regierung war das
eine eindeutige Warnung Sie hat die Straßen
der Hauptstadt daher widerspruchslos den An¬
hängern Moskaus überlasten.

Lisbsn auf «sinsn Llrsick
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nag . Die Höhe 92 ist in unserer Hand ! Unter
den Kampfwagen , welche die Höhe genommen
haben , befindet sich auch der Panzer des Feld¬
webels Christ aus Jngoldingen . Kreis
Bi der  ach . Der Panzer hatte die letzten Stun.
den etwas gemuckt, und als Christ den Schaden
untersuchte , stellte er fest, daß der Wagen nicht
mehr voll einsatzbereit war . Er mußte zur In¬
standsetzung.

Während über ihn hinweg die feindlichen
Schlachtslieger und Boniber brausen und die Gra-
naten der sowjetischen Artillerie ringsum ein-
schlagen meldeten Panzerjäger , daß sie in näch¬
ster Nähe Feindpanzer erkannt hatten , zwei T 3s.
die in etwa 609 Meter Entfernung am Rande
eines Waldes sicherten . Langsam und vorsichtig
schob sich Christs Wagen in eine günstige Feuer-
stelluug , dann schoß der Feldwebel auf den ersten
Sowjet -Panzer besten Beladung schon nach dem
zweiten Treffer ansstieg . Aber der feindliche Ko¬
loß wollte nicht brennen , wogegen der zweite
T 34 schon nach dem ersten Schuß in Hellen
Flammen  stand

Während dieser Knallerei hatte der Feldwebel

Mündungsfeuer von zwei weiteren bolschewisti¬
schen Panzern erkannt , die aber in eine ganz an¬
dere Richtung schaffen. Christs Richtschütze, der
Obergefreite Nehard aus Wien , setzte mit weni¬
gen Granaten einen von ihnen in Brand , wäh¬
rend die Vernichtung des anderen des starken
Qualmes wegen erst später durch einen Späh¬
trupp festgestellt werden konnte . Zwei andere
Panzer tauchten auf . Sein Richtschütze leistete
Maßarbeit ; nach mehreren Treffern flog mit un¬
geheurem Getöse einer der Kolosse in die Luft.
Das war der Fünftel

Die Besatzung kehrte rechtzeitig zurück, denn
nach dem vierten Schuß brannte auch der
letzte  T 34;  sein Qualm mstchte sich mit den
Rauchwolken der fünf anderen Wracks.

Nach ganz kurzer Zeit rollte ein weiterer T 34
vor das Rohr , er brannte  bereits nach dem
ersten  Schuß . So hat ein deutscher Panzer,
der nicht mehr voll einlatzfähig war , in kaum
mehr als einstündigem Kampf sieben feindliche
Panzer abgeschosteu. ohne selber auch nur einen
einzigen Treffer erhalten zu haben.

Oberxetreirer ködert poeurzso

Turbulente Entwicklung in Lndanrertka
HM Zsr Zpcocirs uncl clsr Kultur civcii kmigroritsriregisrungsn

Vrsdtdsriekt uo8ors8 Korrespondenten
kd. Madrid , 22 . November Es ist eine Binsen¬

wahrheit , daß Amerika von den Europäer » vor
452 Jahren entdeckt wurde . Was die Jbero -Ame-
rikaner anbetrifst , so haben sie die spanische und
Portugiesische Sprache , die Religion und Kultur
von der Iberischen Halbinsel übernommen . Um die
Wende des 18. Jahrhunderts bezogen sie dann
auch die Freimaurerei aus Großbritannien und
die Demokratie aus dem Frankreich der Revolu
tion von 1789. Daß all die neuen ibero amerika¬
nischen Demokratien dies seitdem nur dem Na¬
men nach waren und daß sie meist von lang¬
jährigen Diktatoren regiert  wurden,
lei nur am Rande erwähnt.

Tie neueste Errungenschaft nach europäischem
Beispiel ist eine Emigrantenregierung in Guate¬
mala , die sich aus Politikern aus Salvador zu-
lcmmenlekt . Interessiert ao, dem Mai - Umsturz
waren Washington und Moskau . Der Diktator

Martine ; hatte sich den zentralamerikanischen
Föderationsplänen des inzwischen auch gestürzten
Diktators von Guatemala General Ubico ange¬
schlossen. und die Hauptstadt dieses neuen Staa¬
tengebildes sollte die nordsalvadorenische Stadt
Santa Ana werden . Washington  sah in die¬
sem Zusammenschluß eine Gefahr für seine poli-
tische und wirt ' chaftliche Hegemonie in den fünf
zentralamerikanischen Staaten . Moskau  dagegen
batte ein großes Interesse an der Abschaffung der
Diktaturen , die mit ihren offensichtlichen sozialen
Erfolgen keine Ansätze zur Bollchewisterung boten.
Der neue Präsident von Salvador Oberst Aguirre
scheint zu früh hinter diese Schliche gekommen zu
sein und räumte rücksichtslos mit der Opposition
auf , die sich nun als erste „Emigrantenregierung"
in Guatemala etabliert hat . Wenn dieses Bei¬
spiel Schule machen sollte , würde man vor einer
geradezu operettenhaften ibero -amerikanischen Ent¬
wicklung stehen.

Erbitterter Kampf im Westteil von Metz
Führerhauptquartier . Sl . November . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Maas -Brückenkopf südöstlich Helmond

zerschlugen unsere Truppen neue , von Panzern
unterstützte ' Angriffe britischer Verbände . Gegen
von heldenhaften Widerstand aller Wassengattnn-
gen unseres Heeres letzten die Nordamerikaner
zwischen Geilenkirchen  und oem Raum süd¬
östlich Stolberg  ihre Massenangrifse kort. Sie
kamen jedoch auch gestern nicht weit über ihre
Ausgangsstellungen hinaus . Gegenangriffe brach
ten den Feind in den einzelnen Abschnitten . ,n
denen er zunächst weiter Vordringen konnte , wieder
zum Stehen . 65 feindliche Panzer wurden ver-
nichtet.

An der lothringischen Norvojt-
grenze  eroberten eigene Panzerverbände eine
Reihe von Ortschaste » zurück. Die Besatzung oon
Metz kämplt erbittert mit dem Feind , der in '' en
Weltteil der Stadt eingedrungen ist^ Oestlich Mör-
chingen konnten dessen angeschlagene Verbände
ihre Angriffe gestern nicht fortsetze». Zwischen dem
Rhein -Marne Kanal und der Bnrgnndische » Psorte
gehen die schweren Kämpfe in den feindlichen Ein-
bruchsräumen weiter . Auch im nordwestlichen
Vorfeld von BelsorI  wird heftig gekämpst . In,
Oberelsaß sind erbitterte Gefechte unserer Trnp-
ren mit vordringenden se,»blichen Verbänden ent
brannt

Das Fernseuer auf London und Antwer¬
pen  wurde fortgesetzt.

In Italien ist in den heutigen Morgenstunden
die 8. britische Armee beiderseits Fvrli wie er¬

wartet zum Angriff allgetreten . Auf dem Balkan
wurden stärkere Angriffe bulgarischer Truppen
nördlich Prrstina  zerschlagen.

Oestlich Budapest  und südlich des Matru-
Gebirges kamen die Bolschewisten bet der Fort¬
setzung ihrer hartnäckigen Großangriffe gegen den
Widerstand unserer Divisionen nur wenig voran.
Feindliche Angriffe südlich Miskolc blieben er¬
folglos . Um einen seindlichen ' Brückenkopf an der
Theiß im Raum von Tokai  und bei - Ungvar
wird heftig gekämpft . Beiderseits der Dnkla -Paß«
Straße erneut angreifende sowjetisch« Verbände
blieben in unserem Feuer liegen.

Tie Turchbruchsveriucke der Bolschewisten süd¬
östlich Libau  wnrden auch am zweiten Tage der
Abwehrschlacht in harten Kämpfen , abgewiefen
oder schon in der Bereitstellung zerschlagen.

Tie Berteidiger der Halbinsel Sworbe  er¬
wehren sich, von Seestreitkrästen durch zusam-
mengesaßtes Feuer unterstützt , tapfer der ver¬
stärkten Angriffe des Feindes . Minensuchboote
versenkten im Kampf gegen sowjetische Seestreit¬
kräfte . die gegen Montu vorgingcn , ein sowjeti-
sches Schnellboot.

Am gestrigen Tage griffen anglo -amerikanische
Terrorflieger wieder Orte in Westdeutschland an.
Weitere Angriffe richteten sich gegen Oberschle¬
sien . In der Nacht warfen britische Störflug-
zeuge vereinzelt Bomben in West-. Nordwest , und
Mitteldeutschland Flakartillerie unserer Luft¬
waffe schoß 26 feindliche Flugzeuge , darunter 18
viermotorige Bomber ab

Vsi -fälsf koatto
Mario Roatta , der frühere GeueralstavSches

Mussolinis , ist aus Beseht des mit der „Säu¬
berung " beaustragten Bonomi -AusschusseS ver¬
haftet worden.

Als der Duce am 25. März 1941 den damali¬
gen Unterstaatssekretär und Korpsgeneral Roatta
als Nachfolger Marschall Grazianis zum ersten
Male zum Generalstabschef des italienischen Hee-
res ernannte , glaubte er , in ihm einen der fähig-
sten und verdienstvollsten Offiziere seiner Armee
sehen zu können , der sich im ersten Weltkriege,
in Spanien , besonders in den Kämpfen um Ma¬
laga , wo er verwundet wurde , ausgezeichnet
hatte . Im Jahre 1942 führte dieser die zweite
Armee in Kroatien , Serbien und Griechenland.
Hier bereits begannen seine verräterischen Hand¬
lungen , durchsetzt mit Grausamkeiten an der
Zivilbevölkerung , die er aber so geschickt zu tar¬
nen wußte , daß ihm am 1. Juli nochmals der
wichtige Posten des Generalstabschefs übertragen
wurde . -

Als solcher wußte er durch Sabotage Erfolge der
Ach,enmächte und damit der italienischen Arme«
zu unterbinden und seine schon lange geknüpften
Fäden mit dem savoyischen Königshauje und de»
Badoglio -Clique weiter zu spinnen . Er unterhielt
Querverbindungen mit englischen Kommando¬
stellen und bereitete den italienischen Königsver¬
rat vor , während er gleichzeitig den getreuesten
Gefolgsmann Mussolinis spielte . Er führte die
geheimen Verhandlungen mit den Alliierten , kam
aber schließlich nach der Festnahme Mussolinis
bei der Flucht des italienischen Verräterkönigs
mit seinem Spießgesellen , dem General Ambro-
sio, zu spät zum Schiss , so daß er zurückblieb.
Badoglio belohnte dann aber seinen Verrat , in¬
dem er ihn zum Oberbesehlshaber seiner Armee-
reste machte , mußte ihn aber auf Befehl de»
Alliierten wegen seiner Greueltaten auf dem Val-
kan fallen lassen . Damit hatte ein Lump dem
anderen einen Eselstritt versetzt , der noch sein«
Unterstreichung durch zwei Meldungen
nach welchen Roatta von Badoglio auf
Eisenhowers verhaftet worden und später aus
einer nach Flucht aussehenden Krastwqgensahri
verunglückt sei. Ter Verräter blieb aber weiter¬
hin am Leben und suchte sich nach wie vor in
den Vordergrund zu spielen . Am schamlosesten
offenbarte er seine Skrupellosigkeit in einer dem
Reuter -Vertreter gegebenen „Rechtfertigungs-
Erklärung " , mit der er unter offenem Einaeständ-
nis seines erbärmlichen Doppelspiels sich bei den
Alliierten einzuschmeicheln versuchte Wörtlich
erklärte er , für sich und Ambrosia sprechend : „Die
Hauptaufgabe der italienischen Armee in Kroatien
bestand darin , die Tätigkeit der Banden gegen
Deutschland und die kroatische Regierung zu unter¬
stützen. Ich habe persönlich Waffen an 39 099
Mitglieder der ausländischen Banden verteilen
lassen ." Er bestätigte dann noch einmal ausdrück¬
lich den Verrat gegenüber dem deutschen Bundes¬
genossen . Die Kapitulation der italienischen Ar¬
mee im August sei. io meinte Roatta wörtlich,
nicht aus Feigheit geschehen, sondern in der Ent¬
schlossenheit das schicksalsschwere Bündnis mit
Deutschland abzuschütteln.

Man wird Roatta nun also wohl wegen seiner
Exzesse aus dem Balkan den Prozeß machen . Sein
Verrat an Italien und dem deutschen Bundes¬
genossen stehen aus einem anderen Blatt seines
Schuldkontos , um dessen Begleichung er eines
Tages ebenfalls nicht herumkommen wird . Schon
heute wird er erkannt haben , daß keine Iudas-
tat ihm nur die verdiente Verachtung und Ver¬
femung von beiden Seiten eingetragen hat.
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Neue Tschungking -Regierung erzwungen
Schanghai , 22 . November . Auf bolschewistische«

Druck hin kam es zu einem Regierungswechses
in Tschungking China . Dabei löste die Tatsache,
daß die Kommunisten auch die Entfernung des
Finanzministers Kung und des .Kriegsministers,
General Hying Psching , die Hauptpersonen der
Tschnngkinger Regierung , forderten , in allen
Tschungkinger Kreisen große Bestürzung aus . Der
dortige Korrespondent der „Chikago News " führt
den Regierungswechsel auf die scharfe und fort¬
gesetzte Kritik Nordamerikas und der chinesischen
Kommunisten zurück.

erhielt,
Beseht

Natürlich soll man den Pfennig ehren , liebe
Leute , das wußten wir am besten und deswegen
erzähle ich euch die Geschichte auch nicht . Der
Pfennig ist viel wert weil himdert davon eine
Mark ausmachen und für hundert solcher Mark¬
stücke ein Anzug für den Vater zu kaufen ist. aus
'em dann wieder zwei Hosen für die Jungen zu
schneidern sind Das tut man wahrscheinlich auch
deswegen weil die gewendeten Stoffe dünner
sind und sich darum auch leichter strasj ziehen
lassen.

Aber es gibt Pfennige , die keine Zinsen brin
gen und vertan werden sollen . Weil Her Mensch
gerne mal leichtsinnig ist. legt selbst der Ordent¬
lichste ein Schächtelchen mit solchen Leichtsinns
Pfennigen an . um damit dem Leichtsinn Vorzu¬
beugen , und weil nun einmal das gebilligte Laster
an Reiz verliert.

Aus dieser väterlichen Schatulle oder gar von
den Milchpfennigen der Mutter stammte der Pfen¬
nig, der eines T .iges nach der großen Pause im
Schlüsselloch der Tür zum Naturkundesaal stak
Draußen biilbten die Kastanien , und aus dem
Stundenplan stand das Zerlegen eines Mai¬
käfers.

Wir standen also wie sich's gebührte , zu zweien
rntlang der grün gestrichenen Flurwand und
warteten aut den Herrn Naturkundelehrer . Der
kam geradeswegs aus dem Direktorzimmer , zog
schwungvoll an der langen Nickelkette, um seinen
großen Schlüsselbund aus der Tasche zu^ ziehen
wollte aufschließen — bekam aber den Schlüssel
nicht ins dafür anSersehene Loch hinein Es war
schon ein leichtes Dränge » in die junge Meute ge¬
kommen und die meisten hatten bereits das Kops
ittcken berechnet mit dem sie den am Eingang
stehenden Lehrgewaltigen begrüßen wollten aber
:S ging nicht voran ein paar schubsten gegen
ihren Vordermann — halt'

Dafür raffelte der Schlüsselbund . Er klingelte
recht unwillig durch den totenstillen Gang , wäh¬
rend das schrille Pausenzeichen längst durch dre
Ernster hinaus war . Nebenan deklamierte einer

Schillersche Verse und das Stimmbnichstimmchen
raffelte wie eine ausgediente Drehorgel . Die
Meute sand das lustig Sie fand es allein schon
erheiternd daß etwas wider Regel und Ordnung
ging . Und die Freude schlug in ein allgemeines
Feixen um . als die Korona zu verstehen begann,
daß hier ein Streich seine Kreise zog. „Ruhe !"

Aber deswegen paßte noch immer kein Schlüffe!
auch wenn wir den Mund hielten und wieder
brav in Doppelreihe standen und uns gegenseitig
heimlich in die Rippen stießen Der Lehrgemal-
tige iah . die Arme aus dem Nucken verschränkt
aus einem Fenster Ter Pedell wurde geholt,
kam — aber deswegen paßte noch immer kein
Schlüffe ! Es mußte niemand von nichts Ter
Herr Pedell holte lein Werkzeug und förderte
einen Pfennig zutage . Bis sich nun die Tür
öffnete bis wir brav dasaßen unter Herr N >tur-
kundelehrer aus dem Katheder das Corpus delicti
in der Hand da war eine gute halbe Stunde ver-
gangen und die Maikäser das stand lest muß¬
ten bis zum nächsten Mal unieziert in der wei-
ßen Schnhschachtel liegenbleiben.

Nein eS brauchte niemand Ruhe zu heischen
wir erwarteten betreten das Donnerwetter . Aber
unser Herr Naturkundelehrer war ein seiner Kerl
das wußten mir schan immer Wir hätten den
Streich auch lieber unlerem Klasiengewaltigen
gespielt . Aber der frühstückte immer bei asfener
Tür im Klasienzimmer . Da ging das nicht . Nein,
er schalt nicht deswegen unler Herr Naturkunde¬
lehrer . Er hielt uns den Pfennig hin drehte
und wandte ihn mark ihn in die Luft , verbarg
ihn in seiner Weste — und hielt uns dazu einen
Vortrag , den wir nicht verstanden . Streiche na¬
türlich . die müsien Jungen treiben . . . aber mit
einem Pfennig Schindluder — das ging ihm
wider die Hutschnur.

Ja so gehen dann und wann die Welten der
Alten und Jungen auseinander , wenn , sie selbst
eines Herzen « sind Kan , gewiß , ein Pfennig ist
viel Geld , das wußten wir am besten. Da gab«
zwei Schießanmmt «der -t » Sab nib onk-»» d " für.

dafür konnten fünf Liebesperlen oder ein süßes
Gelatinemäuschen , drei VeNchenpastillen oder ein
gefülltes Kissen erstanden werden — aber , liebe
Leute io unmoralisch waren wir : wir hatten
noch nie einen Pfennig io nutzbringend angelegt
gesehen , wie jenen im Schlüsselloch.

Des Königs Bescheid
Des Soldatenkönigs Männer , wenn Sie aus-

edient . sollten im Volke Zucht und Ordnung
alten , wie sie es selbst gelernt Aber ob einer

mehr oder weniger geeignet war für ein bestimm¬
tes Amt . das kümmerte den König dann nicht
weiter.

So übertrug Friedrich Wilhelm der Erste denn
eines Tages einem seiner Kriegsleute ganz ein¬
fach die Predigerstelle in einem märkischen Dorfe

Der „Soldatenpastor " tat was er konnte , ver-
iah wacker seine Pflicht , riet hier ermahnte dort,
segnete Hochzeiten und hielt Taufen , sprach Trost
zu, leitete die Begräbnisse und — predigte alle
Sonntage , aber alle Sonntage die gleiche, aus¬
wendig gelernte Predigt.

Die Bauern hätten gern etwas mehr Ab¬
wechslung gehabt , doch sich bei dem gestrengen
König zu beschweren , wagten sie nicht , so nahe
der Weg nach Potsdam auch sein mochte.

Doch als König Friedrich zur Regierung ge-
kommen war , da trugen sie ihm endlich ihren
Kummer vor Der König hörte sie gelosten an,
fragte dann aber , wie der Text dieser ewig gleich¬
bleibenden Predigt etwa laute . Siehe an . da
wußte keiner der Bauern so recht Antwort zu
geben . Da erwiderte ihnen der sunge König und
lächelte vor sich hin : .̂ fa , wenn ihr nach so viel
Jahren noch nicht einmal wißt , was der Predi¬
ger eigentlich zu euch redet , so habt ihr ebendiese
Predigt noch lange nicht oft genug gehört . Und
damit basta !"

So blieb denn der alte Kriegsman « im Dörf-
lein Prediger bis an sein seliges Ende , und die
Bauern schliefen während der Predigt eben nach
wie vor ! Kurl 54aukner

Der bolschewistische Raubzug beginnt . In Er¬
füllung des Wafsenstillstandsdiktates wurden von
Finnland nach einer Moskauer Meldung in
„Svenska Dagbladet " 95 Eisenbahnwagen mit
Wertgegenständen , Miiseu .'nstücken, Industrieaus¬
rüstung und dergleichen nach Perrasavodsk gesandt.

» « G » II « r

Greisin von Schasbock getötet . Eine in §er Nöhe
oon Bautzen  wohnende 79jährige . in Berlin
ausgebombte Frau wurde bei einem Spaziergang
oon einem wütenden Schafbock aiigefallen und zu
Boden geworien . Das Tier fügte ihr io lchwer«
Verletzungen bei . daß die Frau kurz darauf starb.

Schweres Unheil durch Sprengkörper . In Parey
tm Kreise Jerichow  2 (Prov . Sachsen ) han¬
tierten drei Jungen mit Explosivkörpern , vermut,
sich Handgranaten . Sie warfen einen vieler
Sprengkörper gegen eine Mauer , so daß er explo¬
dierte . Einer der Jungen war durch einen inl
Herz gedrungenen Splitter sofort tot . ein zweiter
erlitt sehr schwere Kopfverletzungen , während der
dritte mit leichteren Wunden davongekommen ist.

Schmuggler zu« Tod verurteilt . In Kairo
wurden drei Schmuggler zum Tode und ein vier¬
ter zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt . Sie
hatten bei einem Zusammenstoß mit einer ägyp¬
tischen Grenzwache einen Osfizier und vier Sol¬
daten und sich später sogar gegen ein sie verfol¬
gendes Flugzeug zur Wehr gesetzt. Die Schmugg¬
ler waren im Besitz modernster Waffen gewesen.

Id» « »S,, », «IVunIt »»r «»x ^niiiin
voanerrtag.  Reichsprogramm:  7 .80—7 48 Leglag

auf der Höhe leine» Schassen». 1415—IS 00 Allerlei »an
zwei bl» drei . lS.OO—lS.OO Au» Oper und Konzert . lS.OO
bl» 17.00 Franksurter Rundsunkorchester. 17 .IS—17.SO Mustt
am Nachmittag . 18 00- 18 80 Rundtunksplelschar Königsberg.
l».4L—20 00 Obergruppensührer und Beneral der Wusse»-)«
Frank : Wa» müssen die Soldaten und ihre Angehörigen von
dem neuen Einlad -Wedrmochi»gebührni »getet wissen7 20.18
bi» 2100 Münchener Rundsunkorchester mit Werken oon
Mozart und Beethoven . 21.00—22.00 Szenen au » der Oper
„Die Macht de» Schicksal»" oa» « iuseppe Verdi. - -
Deutschlands « » » « ,: : 17 .15- 18.80 Sinfontsche Musik
oon Reger und Beechaoe», Concerto grosso »on vtoaldl-

20.1S—22.00 Beschwingte Melodien.



Schwarzwald -Heimat
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Hc/rutäcHe ist
Die Freiheit fällt keinem Volke als reise Frucht

In den Schatz ; sie muh unter Mühsal und Opfern
nkämpst werden ' Mi g der Kampf auch noch so
schwer sein so mutz er doch allen Widerständen
trotzend bis zum Ende durchgeführt werden . Ter
IVeg zum Endsieg ist beschwerlicher Marsch über
eine zerfahrene , mit fallgrubenähnlichen Schlag¬
löchern gespickte Straße , auf der ein Fortkommen
letzte Kraftanspannnng und höchste Ausdauer er¬
fordert Wer sich auf diesem Marsch als ein
Schwächling erweist und an der Erreichung des
Zieles verzweifelt , der stirbt und verdirbt unwei¬
gerlich am Wegesrande.

Fünf Jahre hat das vom Führer geschaffene
stolze Grotzdeutjchland mit beispiellosem Elan um
seine Freiheit gerungen und kampfesmutig einer
Welt von Feinden hartnäckig die Stirne gezeigt,
es wird auch >m secl sten Kriegsjahr nicht Nach¬
lassen und mit unerschütterlicher Zähigkeit sein
Ziel im Auge behalten . Mögen auch Wetterwolken
Heraufziehen , sie beschleunigen unsere Kampfhand¬
lungen und ein Lichtstrahl der Sonne wird immer
wieder durchbrechen und unserer Hoffnung und
unserem Glauben an den Endsieg einen neuen
Austrieb geben

Heute ist das deutsche Volk ein einziger Block
der Abwehr , der mit der Länge de- Krieges nur
zunimmt an Festigkeit , weil der Feind dazu selbst
einen Beitrag liefert , wenn zum Beispiel ein
Kriegshetzer vom Schlage Duff Loopers den un¬
mißverständlichen Satz Prägte , daß es nach dem
Kriege keine deutsche Nition mehr geben dürfe
Dieses Ziel aber wird die amerikanisch -plutokra-
tische Plutokratie niemals mehr erreichen , wenn
das deutsche Volk jede Schwächeanwandlung un¬
terdrückt , mutig ausharrt und zäh um den End¬
sieg ficht. Schwäche ist Untergang , Kampf bedeutet
Leben!

*

Löblich verunglückt
Montag nacht ist die 45jährige Bäckers - und

Gastwrrtsehefrau Emilie Wohlgemuth  aus
Stammheim bei dem Versuch , im „Han " den letz¬
ten aus Richtung Weilderstadt die Bahnstrecke
nach Calw passierenden Eisenbahnzug zu verlassen,
so schwer verunglückt , daß die Bedauernswerte
am Dienstag früh im Kreiskrankenhaus Calw
verstorben ist. Die Verunglückte sprang in einer
nicht begreiflichen Verwirrung links aus dem in
Fahrt befindlichen Zug auf den Bahnkörper , stürzte
und geriet jo unglücklich unter die Räder , daß sie
furchtbare Verletzungen an beiden Beinen erlitt.
Fahrgäste brachten den Zug zum Stehen und lei¬
steten gemeinlam mit dem Zugpersonal der Un¬
glücklichen die erste Hilfe . Ter Lokomotivführer,
rin altbewährter , im Kriege erneut im Fahrdienst
eingesetzter Beamter , erlag infolge der Aufregung
über den bedauerlichen , durch das eigene Ver¬
schulden der Verunglückten verursachten Unfall
kurz nach Beendigung seines Dienstes einem Herz¬
schlag.

Bomben auf jedes Licht
- Die einfachste, aber notwendigste Luitschuhmaß-
nahme . die Verdunklung , wird trotz der langen
Dauer ihrer Anwendung noch immer nicht sorg¬
fältig genug durchgesührt . Vor allem spielen bei
der Nachlässigkeit im Verdunkeln Bcguemlichkeit
Und Gedankenlosigkeit , sc logir Gewissenlosigkeit
eine große Rolle ; denn jeder weiß, daß auch der
kleinste Lichtschein den feindlichen Fliegern ein
Ziel bietet . Der Gedankengang : „Ach will Lickt
machen, also mutz ich vorher  verdunkeln !" mutz
jedem in Fleisch und Blut übergehen.

Daß unsere Feinde mit der Nachlässigkeit ein-
zelner Volksgenossen rechnen , beweist die Mittel-
lung eines abgeschossenen Fliegers , der sich für die
gute Behandlung in einem deutschen Lazarett er¬
kenntlich zeigen wollte , indem er erklärte : „Sagen
Sie allen , daß sie gut vedunkeln sollen; wir haben
Beseht , auf jedes Licht Bomben zu werfen ."

Das polizeiliche Zührun.qszeugn's
Dar polizeiliche Führungszeugnis ist bekannt¬

lich kein Leumundszeugnis , es soll lediglich den
Arbeitgeber davor schützen, bestraften Personen in
Unkenntnis ihrer Vorstrafen Vertrauensposten zu

übertragen . Trotz dieser nur beschränkten Bedeu¬
tung der polizeilichen Führungszeugnisse wurde
festgcstellt, daß häufig bei der Einstellung von Ar¬
beitskräften schematisch und ohne Rücksicht aus die
Beschäftigungsart der Einzustellenden die Vorlage
polizeilicher Führungszeugnisse verlangt wird , ob-
wohl sie nur bei der Uebertragung von Ver¬
trauensposten eine Rolle spielen können.

Durch die Ausstellung so zahlreich ange ôrd -rt -r
polizeilicher Führungszeugnisse werden die Poli¬
zeibehörden außerordentlich belastet . Tie Reicks-
Wirtschaftskammer hat daher den dringlichen Ap¬
pell an die Betriebe aerichtet . bei N-iieinstellungen
und in anderen Fällen von der Vorlage eines
voli -eilichcn Führungszeugnisses möglichst al-zu-
sehen. _ _ _ „
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Gegen Hasenfraß und 5 oft
/zltc pLpierrlickce beeter Schute kür junge Säume

Jedem Gartenbesitzer und Obstbauern liegen
seine jungen Bäume heute mehr denn je am Her-
ze». In manchen Gegenden ist nun ober das Wild
ein besonders hartnäckiger Feind dieser Bäume.
Wenn auch die Stämme gründlich gekalkt morden
sind, so kann ein starker Regen immerhin den
größten Teil des Kalkes wieder abwafchen , und
alles war umsonst . Maschendraht zum Umbinden
ist heute auch kaum zu bekommen.

Doch gibt es ein sehr einfaches und doch wirk-
sames Mittel gegen Haftnsräß und Frostgefahr.
Man besorgt sich beim Maurer oder beim Bau¬
führer alte , wenn auch beschädigte Zement - oder
Düngekalk Säcke. Mit diesem festen Papier bindet
man nun die jungen Stämme ein . die man zweck¬
mäßigerweise zuvor zum Schutz gegen Schädlinge
bis zu den Aesten hinauf mit einer acht- bis zehn-
prozentigen Dendrinlösnng bestreicht. Die Papier-
nmhüllnng hat nun nicht nur den Vorteil , daß
sie vor Kälte und Hafensraß schützt, sie hält viel¬
mehr auch die allzufrühen Sonnenstrahlen ab.

Warum ist das wichtig ? Es kann zuweilen schon
im Februar besonders sonnenwarme Tage geben.

wodurch die Bäume schon etwas in Saft kommen.
Folgen dann starke Fröste , so gefriert der Saft
in der Rinde und zerfvrengt die Zellen , so daß
die Bäume absterben . Der starke Papierlchntz ist
al ' o auch imstande , zu frühes Treiben
zu verhindern.  Im April ist cs dann aller-
dinas Zeit , die Hülle zu entfernen.

Verminderte Unfallanzeigcnpflicht

In der Reichsunfallversicherung hatte der
Unternehmer bislang jeden Unfall in seinem Be-
trieb der Berufsgeno,,enjchaft (dem Versicherungs-
träger ) anzuzeigen , wenn durch den Unfall ein im
Betriebe Beschäftigter getötet oder so verletzt
wurde , daß er starb oder für mehr als drei Tage
völlig oder teilweise arbeitsunfähig war . Diese
Unfallanzeige (auf vorgeschriebenem gelben Vor¬
druck) ist nach einer Verordnung des Reichsarbeits¬
ministers nunmehr nur noch dann zu erstatten,
wenn der Beschäftigte durch den Unfall getötet
oder so verletzt ist, daß er stirbt oder für mehr
als sieben Tage völlig oder teilweise arbeits¬
unfähig wird . Entsprechendes gilt bei Berufs¬
krankheiten (grüner Vordruck für die Anzeige ); die
bisher außerdem vorgeschricbene Anzeige des
Unternehmers an die Ortspolizeibehörde über
tödlich verlaufene Unfälle oder Berufskrankheiten
fällt fort.

Ec'eĉ VokkLLtttcttrs
Laßt stürmen die Glocken im weiten Land,
laßt wehen die heiligen Fahnen,
l - lodern vom Berge den roten Brand,
lc>„ . brausen das Sa,wertlied der Ahnen!

Es ziehn mit dem zornigen Heere
der Enkel , der Ahn und der Sohn;
auf steht von der Alp bis zum Meere
der Volksjturm der deutschen Nation.

Es soll zwischen Weichsel und grünem Rhein
die Erde den Fremd ing nicht tragen.
Wir stehn auf der Wacyt und wir schlagen drein
und werden das Leben nicht fragen!

Es ziehn mit dem zornigen Heere
der Enkel . de> Ahn und der Sohn;
aus steht von der Alp bis zum Meere
der Volkssturm de> deutschen Nation.

So werfen wir uns in die letzte Schlacht
und reißen den Lieg aus den Feuern.
Und herrlicher wird jach in seiner Pracht
das Reick aller Den : chen erneuern!

Es ziehn mit dem zornigen Heere
der Enkel , der Ahn und der Sohn;
aus steht von der Alp bis zum Meere
der Volkssturm de' deutschen Nation.

Finanzausgleichs -Verordnung
Nnfteitlicke Ausstattung der Oemeinäen mit finanrruweisungen

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat
eine Finanza »sglelch «vcrordnung erlassen . Diese
regelt die Ausstattung der Gemeinden und der
Landkreise mit Finanzzuwcisungen einheitlich für
das ganze Reich. Las Reich stellt die dazu erfor¬
derlichen Mittel ' den Gemeinden und den Land¬
kreisen unmittelbar zur Verfügung . Diese Reichs-
finanzzuweijungen treten tm Altreich an die Stelle
der Finanzzuwcijung , n, die aus den früheren
Reichssteueranteilen der Gemeinden hervorgegan¬
gen und bisber von den Ländern den Gemeinden
und Landkreisen gewährt worden waren.

Tie Realsteuerresorm ves Jahres 1936 hat den
Gemeinden die Gewerbesteuer und die Grund¬
steuer zur alleinigen Ausschöpfung zugewiesen.
Neben den Realsteuern behielten die Gemeinden
die Bürgerstcuer . Die Gemeindesinanzen wurden
dadurch im Reichsgebiet auf eine einheitliche
Grundlage gestellt . Tie Länder blieben aber ver¬
pflichtet , für die Gemeinden zur Ergänzung der
eigenen Steuern der Gemeinden Mittel aus den
Reichssteuerantcilen die sie vom Reich erhilten,
bereitzustellen . D >e Lanner sollten niit diesen Mit¬
teln einen Ausgle ck zwischen den steuerstarkcn
und den steuerschwachen Gemeinden herbeiführen.
Für die Bemessung und die Verteilung der Mittel
hat das Reich 1937 einheitliche Grundsätze auf¬
gestellt.

Die Finanzausgieichsverordnung bringt die
Entwicklung des Finanzausgleichs zu einem einst-
weiligen Abschluß.  Sie stellt im ganzen Reich

sicher, daß den Gemeinden und den Landkreisen die
zur Erfüllung ihier Ausgaben erforderlichen Mit¬
tel zur Verfügung sieben . Sie gibt dabei die Mög¬
lichkeit, die besonderen Bedürfnisse der Gemeinde
und Landkreise einzelner Reichsgebiete zu berück¬
sichtigen.

Tie Finanzausgleichs -Verordnung gewährt den
Gemeinden , - Gemeindeverbänden und Ländern
auch verschiedene zweckgebundene Zu¬
schüsse,  die neben den Finanzzuweisungen zum
Ausgleiche und nach Maßgabe besonderer  Be¬
lastungen gewährt werden . Sie regelt außerdem
das Umlagern n ; sreckt der Gemeinde¬
verbände und der Länder  mit dem Ziel,
auch hier eine gleichmäßigere Belastung der Ge¬
meinden zu erreichen.

Endlich regelt die Finanzausgleichs -Verordnung
die Finanzzuweisungcn an die Neichsgaue
als Selbstverwaltungskörperschaf-
t e n und an die Länder . Sie werden grundsätzlich
nach ibrem Bedarf bemessen. Jedoch werden bei
den Ländern des Altrcichs die Finanzzuweisungen
in der gleichen Höhe wie im Rechnungsjahr 1913
gewährt . E ^ bleckt dem Neichsminisler der Fi¬
nanzen vorlieh -ten , sie im Einvernehmen mit
dem Leiter der Parteikanzlei bei wesentlichen
Änderungen der Verhältnisse , die für die Bemes¬
sung 1913 maßgebend gewesen sind, abweichend
festzusetzen. Tie enge Verbundenheit der Länder¬
verwaltung mit der Reichsverwaltung findet in
dieser Reg ' >>nq ihren Niederschlag.

Trotz allem : Es weihnachtet schon
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Alle können Mitwirken
Es ist verständlich , daß im ,Zeichen des stärksten

Kriegseinsaves der Nation für das kommende
Weihnachtsfest nicht wieder eine großangelegtc
Spielzeug , und Werkaktion möglich ist. Trotz der
Härte der Zeit soll aber auch in diesem Jahre
wieder Weihnachten werden , besonders für die
Kinder . Die kleine Freude , die man immer be¬
reiten kann , ist ein wesentliches Mittel für diese
kommende Festgestaltung . Gerade für diejenigen,
denen der Krieg das Härteste brachte , weil ihnen
der Tod auf dem Schlachtfeld oder unter dem
Bombenterror einen der Lieben nahm oder weil
ihnen die feindliche Luftbarbarei das Heim zer¬
trümmerte , wollen wir all« nach bester Möglich¬
keit zu Weihnachten etwas Freude zu bringen
suchen.

Jeder ist aufgerufen , an seiner Stelle und nach
seinen Möglichkeiten in diesem Sinne für Weih¬
nachten zu Werken. Von der Frauenschaft , der
Hitlerjugend und der DAF . werden Werkblätter
zur Verfügung gestellt . Die Frauenschaft hat in
allen Gauen offene Werkstuben errichtet , in denen
alle Volksgenossen Hülfe und Rüzeug für die Her¬
stellung praktischer Gebrauchsgegenstände und nun
auch für alle möglichen Weihnachtsfreudcn finden.
Wo es in den Betrieben noch möglich ist, wird
wieder Spielzeug für die Kinder der Gefolgschaft
gearbeitet und werden für ausgebombte Gesola-

schaftsmitglicder nützliche Tinge , die sonst nicht
mehr so leicht zu kaufen sind, hergestellt.

Tie HI bereitet für Ausgebombte , Umquar¬
tierte , Rückgeführte und die Verwundeten in den
Lazaretten kleine Dinge vor , die meist nicht einen
Geldwert darstellen , wohl aber die Herzen er¬
freuen . Daß in Kindergärten , Kinderheimen und
KLB .-Lagern auch tüchtig gearbeitet wird , ist
selbstverständlich.

Die Führerinnen von Frauenwohnlagern und
die Führer der Arbeiterwohnlager widmen sich der
weihnachtlichen Ausschmückung der Wohnräume
und der Anregung der Lagerbewohner zur Eigen¬
gestaltung . Bei den Stabs -, Nachrichten -, Flak-
und Marinehelferinnen , die ja auch meist lager-
mäßig erfaßt sind, läuft eine emsige Tätigkeit an
mit dem Thema : „Wir schaffen für das Feldpost-
Paket" . Sonst ' st besonders das Knüpfen bei ihnen
in den Dienstpauien sehr beliebt.

Ter Reichsarbeitsdienst werkt wieder für die
Kinder des Dorfes Spielzeug und für die Bauern¬
familien weihnachtlichen Schmuck. In den „Dorf¬
stuben " werden durch Fachkräfte des Reichsnähr¬
standes den Dorfbewohnern Anregungen gegeben
und handwerkliche Fertigkeiten aufgezeigt , fo daß
auch dort ein gutes Weihnachtsfest vorbereitet
wird . Daneben schäften in allen Familien un¬
zählige Hände . Auch im 6. Kriegsjahr weihnachtet
es wieder sehr.

Lin ltnmsn »II- un -Stün Isueo von tv » ttruniten - ieil

Hastig stieß sie die Korridortür auf . Der Man¬
tel und der Hut waren verschwunden , nur der
Duft von einem starken exotischen Parfüm
schwebte noch in den Räumen . Reni ging hastig
in ihr Zimmer

Lisa Waldstedt wagte in den nächsten Tagen
kaum das Haus allein zu verlassen Denn sobald
sie die Straße verlassen hatte , spürte sie schon
nach kurzer Zeit , daß der unauffällige Herr im
grauen Anzug sich an ihre Fersen heftete und
ihr überall folgte , wohin sie auch ging und fuhr.

Niemals machte er einen Versuch , sie anzu-
sprechen. Aber als sie eines Tages einfach siel en
blieb , um ihn zur Rede zu stellen , war er plötz¬
lich verschwunden , um erst viel später , wie ihr
Schatten , wieder irgendwo in ihrer Nähe aus-
zutanchen.

Ll ' a mußte endlich erkennen , daß Vieser Mann
zwar nichts Böses gegen sie im Schilde führte,
daß er aber irgendwie zu ihrem Aufpasser be¬
stellt zu sein schien. Sie begann nachzugrübein.
Wer konnte ein Interesse daran haben Tag iur
Tag und Stunde für Stunde über ihr Tun und
Treiben unterrichtet zu sein? Sie kam zu der
niederschmetternden Erkenntnis , daß es niemand
anders sein konnte als ihr eigener Mann

Edmund mißtraute ihr also ! Und er sprach sich
aber dieses Mißtrauen nicht etwa offen ihr
gegenüber aus . — nein , er beauftragte und be¬
zahlte einen fremden Menschen dafür , daß er sie
beobachtete!

lieber diese Erkenntnis war Lisa sehr nieder-
geschlagen. Sie gewann es aber nicht über sich,
ihren Mann wegen seiner Handlungsweise zur
Rede zu stellen, sondern sie verschloß Kränkung
und Kummer still in ihrem Innern.

Sie empfing häufig Briefe von Irmgard au,
Wernigerode . Die Freundin schrieb anfangs sehr
beglückt: sie fühlte sich wohl in der schönen Um¬
gebung und hoffte , in der kräftigen Harzluft
bald völlig zu genesen.

Aber bald wurden ihre Briefe voll Unruh «;
Walter , ihr Mann , schien ihr nur selten zu
schreiben, sie fürchtete , daß er sie sehr entbehrte,
und im letzten Schreiben erwähnte sie sogar die
Absicht, ihre Kur vorzeitig abzubrechen

Lisa schrieb ihr beschwichtigend zurück, sie be¬
schwor sie, doch vor allem an ihre Genesung zu
denken und erst dann heimzukehen , wenn st«
wirklich wieder völlia beraestellt sei.

Aber dieser Brief hatte doch wohl doch nicht
die beabsichtigte Wirkung gehabt . Denn Irmgard
hatte gleich darauf , von immer stärkerer Un¬
ruhe getrieben , tatsächlich das Erholungsheim
verlassen . Es war ein köstlicher Septemberäbend,
an dem sie abends gegen 10 Uhr aus dem Pots-
damer Bahnhof ankam.

Milde , sommerliche Luft umfing sie, als sie ein
wenig reisemüde , ein kleines Köfserchen in der
Hand , die breiten Stufen des Hauptportal » hin¬
unter und weiter über den Potsdamer Platz
ging.

Sie atmete tief auf . Sie war in Berlin , wie¬
der in Berlin , — Gott sei Dank ! Hier wartet«
ihr Heim aus sie, hier war ihr Mann . Si«
würde jetzt noch ein paar Tage dienstfrei sein,
die sie ihm völlig widmen wollte . Eine heciliche
Paddelfahrt würden sie am Sonntag unterneh¬
men , — o. die glücklichen Tage von Fürstenberg
sollten noch einmal wiederkehrenl

Rasch hatte Irmgard die Holzmarktstraße er¬
reicht . Sie tnig die Schlüssel bei sich, sie öffnet»
die Haustür . Ihr Herz klopfte, als sie rasch und
beschwingt dir drei Treppen erstiegen hatte und
setzt vor ihrer Wohnungstür stand . Sir sucht«
nach dem Korridorschliissel und lauschte. Laut«
Radiomusik tönte von drinnen . — Walter und
Reni waren also sicher zu Häusel Hastig schloß
sie aus und trat ein.

Schon Im Korridor schlug ihr jene , schwill«
Parfüm entgegen , das auch Reni vor - ein paar
Tagen irritiert hatte . Aber noch faßte sie keinen
Verdacht . Was für einen häßlichen Duft hat
Reni sich da zugelegt , so dachte Irmgard . Ich
muß es ihr doch sagen . .

Sie nahm sich nicht dt« Zelt , Hut und Man¬
tel abzulegen . Sie stellte nur rasch ihr Käfter¬
chen ab , dann riß sie die Wohnzimmertür auf
und trat ein. Bor dem Anblick, der sich ihr bot,
blieb sie wie angewurzelt an der Tür stehen.
Nur die Stehlampe brannte im Zimmer , dl»

Deckenbleuchtung war ausgeschaltet . Gerade ihr
gegenüber stand das breite alte Familiensosa,
und auf diesem Sofa saß im Sporthemd und
Heller Hose, nachlässig zurückgelehnt , Wolter , ihr
Mann . Er spielte mit den zierlichen , seidenbe-
strumpsten Füßen eines Mädchen », da » den
Kopf aus der andern Seitenlehne , aus dem Sofa
ousgestreckt lag . Sie hatte sich ein paar Kisten
unter den Kopf geschoben, rotbraunes , wellige»
Haar lag um ein blasses, geschminktes Gesicht, si«
trug einen fraisefarbenen seidenen Kimono und
rauchte eine Zigarette.

All das hatte Irmgard mit einem einzigen
Blick erfaßt . Ueber die Bedeutung der Situation
war sie sich sofort tm klaren . Wie immer , wenn
eine Gefahr oder ein folgenschwere » Ereigni»
drohte , wurde sie ganz eiskalt und ruhig , han¬
delte völlig überlegt und beherrscht.

Sie ging «in paar Schritte vorwärts . Die bei¬
den aus dem Sofa waren entsetzt aufgesprungen;
Walter stellte hastig das Radio ab und trat ihr
verlegen entgegen , während das fremde Mäd¬
chen mit einem Aufschrei ins Nebenzimmer
flüchtete.

„Guten Abend , Walter, " sagte Irmgard ruhig.
„Du hast mich wohl nicht so bald zurückerwar¬
tet . — es tut mir leid, wenn ich dich störe,
aber . . ."

.ZrmII " unterbrach sie der Mann , er war auf
sie zugetreten und versuchte, ihre Hand zu fasten,
sie entzog sie ihm. „Irmi . — ich wollte nicht . . .
wußte ja nicht . . . o. Irmt , du mußt verstehen,
— du, du warst solange sort , — und ich . . . ich
wollte . . ."

Er kam nicht weiter . Mit kalter Stimme unter¬
brach ihn Irmgard . „O. ich verstehe alles , Wal¬
ter . Gewiß , wenn die Frau einmal krank ist, dann
muß der Mann wohl da» Recht haben , unge¬
duldig zu werden , dann darf er sich eine Freun¬
din suchen, nicht wahr ?"

lFonletzung folgt)



Arbeitskraft im hohen Alter
OerV îlle §rc>ker Leister übenvinciet leiblicke Oebreckea

Wir erleben es heute immer wieder, daß
hochbetagte Männer und Frauen freiwillig Ar¬
beiten übernehmen, deren Ausführung ihnen in
normalen Zeiten kein Mensch mehr zugetraut
hätte. Wer sie bei ihrer Tätigkeit beobachtet,
gewinnt den Eindruck,.als habe dieser späte Ein¬
satz geradezu verjüngend auf die Lebensgeister
der Alten gewirkt, als regeneriere sie das be-
rusliche Schaffen, das Bewußtsein, nicht mehr
zum „alten Eisen* zu gehören.

Tatsächlich handelt es sich bei dieser Erschei¬
nung um die Auswirkungen einer biologischen
Gesetzes. Bereits gegen Ende des achtzehnten
Jahrhunderts wies der zu seiner Zeit weltbe-
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rahmte erste Arzt der Berliner Eharitö , Chri¬
stoph Wilhelm Hufeland, in seiner Schrift „Ma¬
krobiotik oder die Kunst, das menschliche Leben
zu verlängern " darauf hin. „Bei manchen Men¬
schen scheint wirklich eine Art von Verjüngung
möglich zu sein", schrieb er damals . „An vielen
Beispielen des höchsten Alters bemerkte' man, daß
im sechzigsten oder siebzigsten Jahre , da andere
Menschen zu leben aufhören . . . eine neue Pe¬
riode des Lebens anfing, die noch zwanzig bis
dreißig Jahre dauern konnte." Hufeland er¬

wähnt in diesem Zusammenhang einen Fall
aus seiner nächsten Verwandtschaft: Der Amt¬
mann Thon aus Ostheim war mit seinen sech¬
zig Jahren schon recht gebrechlich, als ihn ein
schweres Fieber niederwarf . Es ging um Tod
und Leben. Die ihn behandelnden Aerzte hatten
ihn aufgegebcn — ha geschah ein Wunder. Ter
Kranke überstand die Krise und kam wieder zu
Kräften. Eine ungeahnte Schaffenslust beleelte
den Genesenen. Ihm wuchsen sogar neue Haare
und Zähne zu. Er fühlte sich wie neugeboren
und arbeitete fortan mit geradezu jugendlicher
Schwungkraft. So lebte er — ein neuer Adam
— noch über zwanzig Jahre frisch und rüstig.
Noch als Achtzigjähriger bestieg er bohr Berge
und blieb täglich länger als zehn Stunden aus
den Beinen.

Es gilt als Binsenwahrheit , daß niemand Un¬
mögliches leisten kann. Aber nicht nur die Ge¬
schichte ganzer Völker, sondern auch das Leben
einzelner großer Persönlichkeiten beweist, daß
menschliche Hirne und Hände immer wieder das
Unvorhergesehene, das anscheinend völlig Un¬
mögliche verwirklichen. Das Beispiel deutscher
Forscher und Künstler, die im hohen Greiienalter
ihre bedeutendsten Werke schufen, spricht eben¬
falls dafür.

Wer weiß denn heute noch, daß Leopold von
Ranke als Fünjundachtzigjähriger seine berühmte
„Weltgeschichte" zu schreiben begann'? Als er mit
einundneunzig Jahren die Feder aus der Hand
legen mußte, weil Gevatter Tod sich ihm nahte,
hatte er mit gewohnter Meisterschaft sein großes
neunbändiges Standardwerk ohne iede fremde
Schreibhilse vollendet. Auch Wilhelm von Hum¬
boldt zählte bereits sümundliebzig Lenze, als er
seinen „Kosmos", dieses univeriale Werk natur¬
wissenschaftlicher Erkenntnisse, in ' Angriff nahm,
und sechsundachtzig, als er das Schlußkapitel
schrieb. Goethe beendete den „Faust" mit drei-
undachtzig Jahren , der Geologe Leopold o Buch

führte , wie wir wisse», als vier «Miebzigjädri¬
ger schwierige Bergwanderungen durch, um b«.
stimmte Gesteinsschichtenpersönlich zu erforschen.

Bon Felix Dahn wird berichtet, er habe im.
Alter von achtundliebzig Jahren bis zu achtzehn
Stunden täglich arbeitend verbracht, mit Kollegs,
Romanschreiben, historischen Quellenstudien. Auch
Theodor Fontane blieb rastlos bis ins hohe Alter.
Er schrieb mit fünfundsiebzig Jahren „Effie
Briest" und mit achtnndsiebzig den Stechlin".
Und Menzel, die „Kleine Erzellenz", stand noch
als Neunzigjähriger vor der Staffelei und malte.

Sie alle Und Zeugen iener unbändigen Schaf-
senskrait, die >ws deutsche Volk von jeher groß
und stark erhielt.

Liii »SbII «Ir
Paul Graeuer starb in Salzburg . Paul Grae-

ner, der bekannte Komponist, ist am 18. Novem-
der in Salzburg , wo er vor langen Jahren das
Mozarteum leitete, im Alter von nahezu 74 Jah¬
ren gestorben. Mit ibm verliert das deutsche Mu-
siklebrn den Tonmeister, der. nächst Strauß und
Pfitzner, an der Spitze der älteren Komponisten¬
generation stand und bis 1941 der aufopferungs¬
volle Leiter der Fachschrift Komponisten in der
Rcichsmü'ikkammer und zugleich deren Vizeprä¬
sident war,

^nslccjotsn — trunt gemischt

Der schweigsame Meyer
Joseph Mever.  der der Welt das berühmte

Konversationslexikon schenkte, war einst in einer
Abendgesellschaft zu Gast und führte die Gattin
eines Bergrats zu Ti 'ch. Nun war er gerade
in diesen Tagen mit verschiedenen neuen Pro¬
blemen beschäftigt, die ihm durch den Kopf gingen.
So saß der alte Mann ziemlich ichweigsam ne-
bcn seiner Nachbarin. Eine Weile sah sich seine
Tischdame die Sache mit an. dann sagte sie vkötz-
sich: ,Lch muß mich wirklich recht wundern Herr
Mever . . ."

„Warum , gnädiae Frau ?"

ISchMer„Nu< daß ausgerechnet Sie eitz
— Kouversatronslexiko» herausgegebe» habe»?

^orsickssges lkrieil
Ein sunger Komponist bat Rossini, ihm einige

seiner Komvolitionen Vorspielen zu dürfen. Als
der junge Mann das erste Musikstück Vorgelragen
hatte , meinte Noll-ni lächelnd- „Die «weilt Kom¬
position gefällt mir weitaus besser!"

Schwäbisches Land
Altenfteig. Bei einem Betriebsappell der Firmq

K. Kaltenbach u. Söhne wurden die Gefolgschafts-
Mitglieder Eugen Lutz aus Altensteig und Paul
Kiefer  aus Walddors für 25jährige treue Tätig¬
keit geehrt,

Riedlingen . Die Lehrer und Schüler der Ober¬
und der Volksschule Riedlingen waren kürzlich
zum Sammeln von Leseholz und Tannenzapfen
eingesetzt. Tie Sammler waren so eifrig, daß eS
der Stadtverwaltung ermöglicht wurde, holzarmc»
Familien 61 Holzlose zuzuteilen?

Ehrrnstein , Kr . Ulm. Der in weitem Umkreis
bekannte Joses Sontheimer  aus Ehrenstein
übt seit nunmehr 50 Jahren das Dreschergewerbe
aus . 20 Jahre davon war er bei der Firmg ,Hum¬
mel tätig . Trotz seiner 73 Jahre geht er heute noch
diesem schweren Beruf nach.

Wiesensteig. Kr. Nürtingen. Ter weitum be¬
kannte Schirmmacher Gottlieb Heilig  in Wie¬
sensteig beging in körperlicher und geistiger Frische
seinen 94. Geburtstag . Erstaunlich ist. daß der
hochbetagle Jubilar noch immer seinem Berus
nachgehen kann.

Wer rrlkenüs oller m«rxen8 IUKt unsiirillet,
muü nuk jellvu I 'nII vorder  verllunkelll!
^18 Uftrsris. OmkK. O tiuEL-
n « r , tdllittLStt, briEclri, IiAlr 13. V^rlL^slt*U«-r nntl l̂ IirlrL-

Aur 2s-it kkvi»N«tv 7 «vltift

Calw, 23. November 1944
Hart und schwer traf uns die unfaßbare Nachricht, daß
mein lieber, guter Mann , unser allerliebster Papa,

mein ljeber, treusorgender Sohn , Bruder , Schwiegersohn,
Schwager und Onkel

Gefreiter Gottlob Gölz
in einem Heimatlazarett an einer schweren Krankheit, die er
sich im Osten zugezozen hat, im Alter von 41 Jahren gestorben ist.

In tiefer Trauer : Die Gattin : Anna Gölz, geb. Bachmann, mit
Kindern Anne, Adolf, Erika und Manfrä ». Tie Mutter : Sara
Göl^ Oberjettingen . Tie Geschwister: Marti » Gölz mit Familie;
Wilhelm Gölz mit Familie . Tie Schwiegereltern : Fritz Bach-
man» u. Frau Barbara , geb. Baitinger , u. alle Anverwandten.

Trauerfeier am Sonntag , 26. November 1944, nachmittags
2 Uhr, in Oberjettingen

Stammheim , den 20. November 1944
Wir erhielten die unfaßbare Nachricht, daß mein lie¬
ber, stiller Sohn , unser guter Brnder , Schwager, Neffe,

Töte und Onkel

Obergefretter Karl FurthmÜller
Inhaber verschiedener Kriegsauszeichnungen

im Alter von 26 Jahren im Osten sein Leben für seine geliebte
Heimat geopfert hat. Von seinen Lieben unvergessen, ruht er in
fremder Erde,
In tiefem Leid: Die Mutter . Karoline FurthmÜller , geb.
Schäfer, Tie Schwestern: Frieda Gentner mit Gatten und Kin¬
dern ; Klara Dosier mit Gatten und Kindern ; Emma Furth¬
müller. Ter Bruder : Oberfeldwebel Fritz Furthmüller , z. Zt.

im Osten, mit Frau und Kind, sowie alle Verwandten.
Trauergottesdienst am Sonntag , 26. Nov., nachm. >L2 Uhr,

in Stammheim

Stammhrim , den 21. November 1944
Uns erreichte die traurige , noch unfaßbare Nachricht,
daß unser lieber Sohn , Bruder und Neffe

Willi Kuder
Gefr. iu einem Panzergrenadierregiment , Inh . des E. K. 2. Kl.
an einer an der Südfront erlittenen schweren Verwundung
nach langem, schwerem Leiden im Alter von 20 Jahren ge¬
storben ist. Er wurde auf einem Heldenfriedhof unter militäri¬
schen Ehren beigesetzt.
In stiller Trauer : Die Eltern : Gottlob Kuder mit Frau Marie,
geb. Binder . Tie Geschwister: Hermann (in Ges.); Frieda mit
Bräutigam , z. Zt im Westen; Else, Ludwig und Hans. Tie

Tante : Elisabeth Kuder mit allen Anverwandten.
Trauergottesdienst : Sonntag , 26. Novbr., nachm. ^ 2 Uhr,

Emmingen/Aichschieß, 18. November 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß mein lieber, herzensguter Mann , der gute Vater

seiner Kinder, unser Sohn , Bruder und Schwiegersohn
Ske,g «fretter Friedrich Knauß

im Alter von 40 Jahren in treuer Pflichterfüllung im Osten
für seine geliebte Heimat gefallen ist.
In tiefem Leid: Tie Gattin : Maria Knauß , geb. Renz. Tie
Kinder : Elsriede und Hans . Tie Mutter : Luise Knauß. Tie
Schwestern: Emma Hallwachs, geb Knauß , mit Gatten , z. Zt.
im Osten ; Julie Groll , geb. Knauß , mit Familie . Der Schwieger¬

vater : Wilhelm Renz, Bauer.
Trauergottesdienst am Sonntag , 26. Nov., mittags 2 Uhr,

in Emmingen.

Glatten , Kr. Freudenstadt , 20. Nov. 1944
Bad Trinach

Mein lieber Mann
Leutnant der Luftwaffe

Karl Breisinger, Lehrer
Inhaber des Beobachter-AbzeichenS

hat den Fliegertod gefunden. Wir durften ihn zur letzten Ruh«
geleiten.
In stiller Trauer : Hermini Breisinger, geb. Kuhn, mit Ger-
lind« und Udo; Familie Fridolin Breisinger , Station Teinach;

Familie Adolf Kuhn, Bad Teinach.

Durchführung der Ve.dunklung
I. Ter Gauleiter und Reichsverteidigungskommissar hat mit Rück¬

sicht auf die Luftlage im Gau Württemberg -Hohenzollern mit so¬
fortiger Wirkung angeordnet:

Mit Beginn der Dämmerung bis zum Ende der Dämmerung
— ohne Festlegung auf eine bestimmte Uhrzeit — ist jedes
Licht nach außen abzndunkeln. In dieser Zeit darf niemand
Licht machen, ohne abgedunkelt zu haben.

II. In Ausführung dieser Anordnung weise ich auf folgendes hin:
1. Tie in den Borjahren allgemein genehmigte Aufhellung der

Ladengeschäfte usw, bis 19 Uhr wird mit sofortiger Wirkung
verboten.

2. Bei Türen , die aus hell beleuchteten Jnnenräumen unmittel¬
bar ins Freie führen, ist sicherzustellen, daß beim Offnen der
Türen kein Licht nach außen fällt . Bei Ladengeschäften, Wirt¬
schaften u. dergl. sind danach Lichtschleusen anzubringen.

3. Auch in landwirtschaftlichen Anwesen sind Fenster, Scheunen-
und Stalltüren zu schließen und erforderlichenfalls mit Ber-
dunklungsvorrichtungen zu versehen, ehe die Räume beleuchtet
oder die Türen geöffnet werden.

4. Bewegliche Lichtquellen (Taschenlampen, Laternen u. dergl.)
müssen unter allen Umständen abgeblendet werden. Sie dürfen
bei Fliegeralarm oder akuter Luftgefahr nicht benützt werden.

6. Kraftfahrzeuge, deren weithin sichtbarer Lichtschein eine be¬
sondere Gefahrenquelle bildet, dürfen auch außerhalb geschlos¬
sener Ortschaften bei Fliegeralarm oder akuter Luftgefahr nur
mit den vorgeschriebene» Tarnscheinwerfern oder Standlicht
gefahren werden. Erforderlichenfalls und bei unmittelbar
drohendem Fliegerangriff sind sie vorschriftsmäßig abzustellen.

III. Verstöße gegen die Berdunklungsdisziplin — auch während der
Dämmerung — werden strengstens bestraft. Die örtlichen Luft¬
schutzleiter und die Gendarmerie - und Schutzpolizeibeamten der
Gemeinden werden angewiesen, Verstöße mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln abzustellen und unnachsichtlich Strafanzeige
zu erstatten,
Calw, den 18. November 1944.

Der Landrat : Or . Haegele.

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei , Ortsgruppe Calw
Der Deutsch « Volkssturm

Alle Volkssturmmänner , auch die vom Dienst schon freigestellten
und die zum Arbeitseinsatz abkommandierten oder beurlaubten Sol¬
daten, haben sich zur Personalaufnahme zu melden und zwar:

Anfangsbuchstabe Ll am Donnerstag , den 23. Novdr. 1944,
„ I—R am Freitag , den 24. Novbr. 1944,
„ 8—2 am Samstag , den 25. Novbr. 1944

je nachmittags zwischen 16 und 20.30 Uhr.
1. Kompanie (Gehring) in der Dienststelle der Kreishandwerkerschaft,

Lederstraße 50,
2. Kompanie (Nick) in der Dienststelle der Ortsgruppe der NSDAP .,

Bischofstraße2,
3. Kompanie (Küchle) im Direktionsgebäude der Spöhrer 'schen Han¬

delsschule, Badstratze 54,
4. Kompanie (Göhner) im Rathaus , kleiner Sitzungssaal,
5. Kompanie (Golob) im Rathaus , großer Sitzungssaal.

Wer an dem für ihn vorgesehenen Meldctag dienstlich verhindert
ist, hat sich an einem der beiden anderen Tage zu melden. Nicht¬
erscheinen wird bestraft. Verhinderung durch Krankheit ist durch ärzt¬
liches Zeugnis nachzuweisen.

Bei den genannten Stellen werden auch Freiwilligenmeldungen
der Jahrgänge 1884 und älter , sowie des Jahrgangs 1929 entgegen-
genommen.

Zur Meldung sind mitzubringen:
1. Wehr-(Militär -)Paß (Ausmusterungsschein),
2. von Parteimitgliedern der Parteiausweis,
3. von Kriegsversehrten der Rentenbescheid.

Calw, den 21. November 1944.
Der Ortsgruppenleiter : Di « Kompanieführer:

gez. N i ck. gez. Gehring,  gez . Ni ck,
gez. Küchle,  gez . Göhner,

gez. Golob.

Ta «fch. Suche rin Paar Damen-
Rohr - od. Rusjenstiesel Gr. 38/39,
diele Damen-Wintermantel oder
Damen-Fahrrad . Angebote unter
P . P . 274 an die Geschäftsstelle
der »Schwarzwald -WaLt ".

Schnhtausch. Biete 1 Paar gnterh
H'Rohrstiefel Größe 43; such«
1 Paar D'Schistiefel oder Rohr¬
stiefel Gr . 38. Anaebote unter
St . O . 271 an die Geschä
der „Schwarzwald

V olle » td « s t er »-
Wttvocti 19*" Utir, Oonnerstaq
19*" Utir. Lin musüciliscüer ?ilm
voll Lctnvunx unct Tempo: »L»
Iede «Ile Uebe ". Ls »jnxl u
lrnrl : Lirr « IVslcimliller, öotis.
kieesters. dlusik : ?eter l<reuäer
unct seine Lolislen. Im Vorpro¬
gramm : Lin Laidkilm: Kartier
dei äer ,Arbeit, bleue IVoctien
sclisu. üugenäl . unter 18 östiren
sincl niclil rugela58en.

Freibank Lall ». Donnerstag
12,30 Uhr Fleischabgabe.

Verloren wurde ain Jrenag,
17. Nov ., im Zug Alienueig —
Nagold oder voin Ewdlbahnhos
bis Hailerdacher Str . 12 ein Geld-
beulei mit Geld und silbernem
Messer. Da Andeiikenwol «virü
uni Abgabe gegen Belohnung m
Nagold , tzaitcrbacher Elr . 12, I»
getirlen. -

» »che c-,kift »ejel Grütze 40, neu (
oder gebraucht, gegen Fi .-Dezug-
jchemI. Pauschert, Waidachjtr . 3,
Nagold . ,

Schreibmaschine (auch Mignon)
zu kauM geiucht. Koch, z. Kur-
Hotel, Hirsau.

Achtung ! « ameulieserung ! Un¬
srer werten Kundichajt gebe» wir
bekannt, batz wir p« auch »» kom¬
menden xjahr, wieder »och Mög¬
lichkeil, mit vunicn belieirrn mel¬
de». Die Lieferung ertrügt »och
der letzljährlgen Beilellung. Nicht ^
tltjervar sind>ämlI.Arl»nvon Blu-
meitzivteuel. Enul Haas , ^ ach- '
satnenhanblung, Gönningen.

Leerer, hrizd. Räum m. Küchen-
benützuug von alleinst. flieger-
gesch. Frau in Calw oder näch¬
ster Umgebung gesucht. Angeb.
an Skandella, Calw, Hirsauer
Wiesenweg 8.

Lausch . Biet» kleineres eisernes
Zimmerösele. juche Kinderwagen,
gut erhallen. Eisseler, Nagold,
Schelmengraben 44.

Älteres Ehepaar jucht Zimmer m. ^
Küche od. m. Kochgelegenheit auf i
dem Lande. Frau übernimmt
Näharbeit . Angebote erb. an
A. Delle, Nagold, Schelmen¬
graben 44. bei Eisjeler.

Gebrauchter Kinderkastrnwagen ist
zu vergeben gegen Sportwagen,
auch Zwillingssportwagen an¬
genehm. Frau Irmgard Peterssn,
Ottenbronn , Kr . Calw.

Jugfti - r . zirka 12 3tr . schwer,
oerkaust ^Inkab Hanselmann.
Liebelsberg,

Stiere Nutz- u. Fahrkuh mit Kalb
sowie ein sieben Monate altes
Rind verkauft Chr. Zipperer,
Pflästerer , Althengstett.

Altere Nutz- und Fahrkuh, 36 Wo¬
chen trächtig, od. 1jährigen Stier
vertäust Rexer. Oberhaugstelt.

Rind . 12 Monate alt , verkauft
Hermann Bantel , Gechingen.

Schaffkuh. erstklassig, zum 2. Mal
trächtig, verkauft Karl Decker,
Althengstett. Zu sprechen abends
oder Samstag nachmittag.

V/irrdn 8is, 6c>6 6or V?ort
Vitamine erst imloßre 1913
geprägt wurcie unll 6a6 «5
erst 1935 gelang , rlas Vita¬
min öi, von Sem 189/ 6!«
krkorrcßung 6er Vitamins
ovrgegangsn v/or, r/ntüs-
tiscß ßsrrvitelien?

kins Oroktot ckeutrekos
forrckung

/cirr ^ Ll^ lrrex

»rrrc/il n 'e/es /eü/rkM

5c/rr«?len 's §kL "

^ -
^ gu«e 056 4̂4-06» enz-elrt

7- ^ct> kler »Ir «6I«i W«-«-reug.

- -cälisn 51« out 8I« i6ungUrelb«>tz

Nrtnig, b«t»uct>tui>gu>Sr1e ur>ä

^ o-bs»ig»l»«i»«i>ti6»«!ntoll̂ , i

^ OLkVÜ-I:, , !

./ / pie / Aitj

Rind , 15 Monate alt , verkauft
oder tauscht gegen Fahrkuh
Gg, HackiuS, Oberkollbach.

„VLOIN»ivir r-2».
k«tn«

*sle«lylio»
vi«l«
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